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Herzlich willkommen! – Das Abraham-Prinzip der Gastfreundschaft 

Diakonin Rena Lewitz, Apostelkirche Harburg 

Es ist heiß. Die Sonne brennt. Mittagshitze im weiten Hügelland. Alles ruht. Auch die 

Viehherden. Abraham sitzt am Eingang seines Zeltes. 

An einem kalten Wintertag wie heute ist unser Vorstellungsvermögen gefragt. 

Erinnert ihr euch an so richtig heiße Sommertage? Wenn die Luft flirrt und man froh 

ist um jeden Fleck Schatten? Wir stellen uns das mal kurz vor…  

In so einer Mittagshitze begegnen wir heute Abraham, wie er vor seinem Zelt sitzt. 99 

Jahre ist er alt. Ein stolzes Alter. Die Knochen tun vielleicht ein bisschen weh, die 

Schritte sind kürzer geworden. Eigentlich hat man in diesem Alter das Recht zu 

sagen: „Ich habe meinen Teil getan. Sollen jetzt mal die Jüngeren ran. Ich bleibe im 

Schatten sitzen.“ 

So sitzt er da. Nicht mitten im Zelt, nicht verborgen im Schatten, sondern dort, wo 

man sieht, wer kommt. Er sitzt an der Schwelle. Zwischen drinnen und draußen. Und 

dann hebt er den Blick, denn er sieht: Da sind drei Fremde. Keine Ankündigung. 

Keine Namen. Keine Erklärung. Einfach Menschen, die da sind. 

Abraham „sieht“ die Männer. Nicht nur mit den Augen. Er sieht mit dem Herzen. Er 

nimmt wahr, dass da jemand ist, der sonst nicht da ist. 

Gastfreundschaft ist eine Frage der Haltung. Sie beginnt nicht mit einem gedeckten 

Tisch. Gastfreundschaft beginnt mit dem Sehen. In dem Moment, in dem ein Mensch 

mir nicht gleichgültig bleibt. 

Wie oft gehen Menschen an uns vorbei – im Gottesdienst, beim Kirchenkaffee, im 

Alltag, in unserer Nachbarschaft – und wir sehen sie nicht wirklich. Sie sind uns 

irgendwie egal. 

Abraham begnügt sich nicht mit denen, die er gut kennt, die schon immer da sind. Er 

sieht die unbekannten Menschen kommen – und etwas in ihm bewegt sich. Er steht 

auf und geht los. Abraham bleibt nicht sitzen. Er wägt nicht ab. Er wartet nicht, bis sie 

ihn ansprechen. Er läuft ihnen entgegen. 

Im Alten Orient war Gastfreundschaft ein hoher Wert - undenkbar, Gäste zu 

ignorieren. Doch was hier geschieht, ist mehr als das übliche Maß von 

Gastfreundschaft: 

Der 99-Jährige Abraham läuft den Fremden entgegen. Die Bibel sagt nicht, dass er 

langsam schlurft – er eilt! Okay, mit 99 Jahren vielleicht kein eleganter Sprint, aber es 

ist, als würde die Gastfreundschaft ihn wieder jung machen. In dem Moment, in dem 

er sich für die anderen öffnet, bekommt er eine Energie, die er eigentlich gar nicht 

mehr haben dürfte. 

Wer sich für andere interessiert, wer die Tür einen Spalt offen lässt für das Neue und 

Unbekannte, der bleibt lebendig. Beweglich im Herzen. Man könnte sagen: 
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Gastfreundschaft hält das Herz jung. Der hochbetagte Abraham lässt sich sogar in 

seiner Mittagsruhe unterbrechen und eilt auf die Unbekannten zu.  

Wir sind nie zu alt, um auf jemanden zuzugehen. Denn Gastfreundschaft ist kein 

Programm. Sie ist eine Bewegung des Herzens. Wenn das Leben anklopft, sollten 

wir nicht im Schatten sitzen bleiben. 

Dann sagt Abraham zu dem Gast und seiner Begleitung einen bemerkenswerten 

Satz: „Herr, geh nicht an deinem Knecht vorüber.“ Das ist die Einladung, zu bleiben. 

Wer jemanden bittet zu bleiben, macht sich verletzlich. Er öffnet seinen Raum. Seine 

Zeit. Ein Stück seines Lebens. Vielleicht ist das der Punkt, an dem Gastfreundschaft 

uns innerlich etwas kostet. Denn es ist leichter, freundlich zu sein, als wirklich 

Platz zu machen. Platz für Geschichten, die uns fremd sind. Platz für Menschen, die 

anders sind, die vielleicht nicht in unsere Ordnung passen. Platz für Fragen, auf die 

wir keine schnellen Antworten haben. 

„Geh nicht vorüber“ – das ist mehr als Höflichkeit. Es ist eine Haltung, die sagt: Du 

bist wichtig! Du bist mir nicht egal. Hier ist Platz für dich!  

Hier möchte ich kurz innehalten, denn das begegnet mir öfters in Apostel: Menschen, 

die neu zu uns kommen, werden am Anfang freundlich begrüßt, aber dann finden 

manche von ihnen nicht rein, weil niemand ihnen wirklich Platz macht. Beim 

Kirchenkaffee sitzen sie vielleicht sogar mit anderen am Tisch, aber sie bleiben allein, 

weil keiner sie anspricht. Sie haben nicht das Gefühl, dass in der Gemeinschaft ein 

Platz für sie ist.  

Wie wäre es, wenn wir Gästen, die wir noch nicht so gut oder gar nicht kennen, 

aufmerksam und mit ehrlichem Interesse sagen würden: „Bleib doch bei uns. Hier ist 

Platz für dich!“ Ihr könnt es ja im Anschluss an den Gottesdienst heute direkt mal 

ausprobieren. 

Was Abraham dann tut, ist fast ein bisschen komisch. Er sagt zu seinen Gästen: 

„Ach, kommt doch kurz rein. Bleibt hier und ruht euch aus. Ich hol euch einen 

Schluck Wasser, wascht euch die Füße, und ich bring euch einen Bissen Brot.“ Und 

was macht er? Er lässt ein Festmahl auffahren! Feinstes Mehl in Mengen, ein zartes 

Kalb, Butter und Milch. Das ist so, als würde ich Sie spontan zum Abendessen 

einladen und sagen: „Ich hab noch ’ne Packung Salzstangen“, und dann steht da ein 

fürstliches Drei-Gänge-Menü. 

Abraham geizt nicht mit seiner Aufmerksamkeit. Er verspricht ein „Stück Brot“ und 

bringt dann das Beste, was er hat. Nicht, weil er angeben will, sondern weil ihm die 

Gäste wichtig sind. Gastfreundschaft bedeutet, dem anderen das Gefühl zu 

geben: In diesem Moment bist du für mich der wichtigste Mensch im Raum. 

Hier können wir von anderen Kulturkreisen lernen, wo Gastfreundschaft einen hohen 

Wert hat. Und wo es undenkbar ist, Gäste zu ignorieren oder nur höflich mit dem 

Nötigsten zu versorgen. Gastfreundschaft hat nichts mit „Abfertigung“ zu tun. Es geht 

um persönliche Zuwendung, um ehrliches Interesse am Wohlergehen des anderen. 
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Wahre Gastfreundschaft ist die Kunst, dem anderen glaubhaft zu vermitteln: „Schön, 

dass du da bist. Du bist mir wichtig.“ Das gilt für Gäste bei uns zuhause genauso wie 

für Gäste, die zu Apostel kommen. 

Gästen das Beste zu geben, was wir haben, kann z.B. bedeuten, oben an der Straße 

zu parken, damit neue Gäste oder solche mit Bewegungseinschränkung einen Platz 

auf dem Kirchenparkplatz finden. Oder das Kirchenkaffee schön zu dekorieren, damit 

Gäste sich wohlfühlen. Dabei geht es nicht um Perfektion. 

Vielleicht tun wir uns manchmal schwer mit Gastfreundschaft, weil wir denken, alles 

müsse perfekt sein. Das Haus sauber und ordentlich. Der Kuchen natürlich 

selbstgebacken. Die Worte klug formuliert. Die Zeit unbegrenzt. Aber die Bibel erzählt 

eine andere Geschichte: Gastfreundschaft lebt nicht von Perfektion, sondern von 

Zuwendung.  

Hätten wir das beste Essen, die tollste Deko, das sauberste Haus, die neueste 

Technik, aber hätten keine Liebe für die Gäste– es wäre alles nichts wert. Eine 

liebevolle Zuwendung als Herzenshaltung ist das Wichtigste bei Gastfreundschaft. 

Als die Gäste sich zum Essen setzen, bleibt Abraham anwesend und steht einfach 

da. In der prallen Sonne. Er überlässt seinen Gästen die angenehm kühlen 

Schattenplätze unter dem Baum. Abraham drängt sich nicht auf. Er dominiert nicht 

das Gespräch und verfällt auch nicht in hektische Betriebsamkeit. Er bleibt einfach da 

für seine Gäste, hört ihnen zu und beschenkt sie mit Aufmerksamkeit. Er will seine 

Gäste nicht beeindrucken, sondern ernst nehmen. 

Eine Haltung der Gastfreundschaft zeigt sich oft ganz unspektakulär: Im freien Platz 

neben mir. In einem aufmerksamen Blick. Im echten Zuhören. Oder auch im 

Schweigen, das nicht drängt. Es gibt ja auch die eher introvertierten Gäste, die 

gerne erstmal nur da sind und die neue Umgebung wahrnehmen. Die nicht gleich 

vereinnahmt oder in ein Gespräch verwickelt werden wollen. Jeder Gast ist anders. 

Wer im Herzen gastfreundlich ist, nimmt Gäste mit ihren unterschiedlichen 

Bedürfnissen wahr und stimmt das Maß und die Art der Zuwendung darauf ab. 

Die Geschichte von Abraham geht noch weiter. Und da geht es auch um Sarah, 

Abrahams Frau. Sie steht im Zelt und hört, was die Gäste sagen: Sara soll ein Kind 

bekommen. Damit wird eine Zukunft ausgesprochen. Hoffnung, wo lange keine mehr 

war. Denn Abraham und Sarah hatten die Hoffnung auf ein Kind längst aufgegeben. 

Obwohl Gott ihnen genau das versprochen hatte.  

Wer sind diese Gäste? Spricht Gott durch sie zu Abraham und Sarah? Das ist das 

Geheimnis dieser Geschichte: Wo Menschen willkommen sind, da ist Gott am 

Wirken. Da geschieht oft mehr, als wir geplant haben. 

Vielleicht begegnet uns Gott nicht in den großen, lauten Momenten, sondern leise – 

im Kontakt mit Menschen, die wir noch nicht kennen, in einer zugewandten Haltung, 

in einem Herzen, das sagt: „Du darfst da sein. Hier ist Platz für dich.“ 
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Als Sarah hört, dass sie noch ein Kind bekommen wird, da lacht sie. „In meinem 

Alter? Das ist doch lächerlich!“ Vielleicht kennen Sie diese skeptische oder auch 

spöttische Form des Lachens. Bei uns kann es sich auch so äußern: Wenn es 

darum geht, neue Gäste zum Gottesdienst oder zu einem Glaubenskurs einzuladen, 

denken wir vielleicht: „Ich soll andere zur Kirche einladen? In meinem Alter? Das ist 

doch lächerlich! Dafür bin ich nicht die Richtige.“ Oder: „In meiner Nachbarschaft 

interessiert sich doch keiner für Glauben.“ Oder „Was ist, wenn keiner kommt?“  

Gott hört unser skeptisches Lachen. Er nimmt uns nicht krumm, dass wir manchmal 

zweifeln. Er sagt nur: „Sollte dem Herrn etwas unmöglich sein?“ 

Was glaubst du? 

Sollte es Gott unmöglich sein, dir die Kraft zu geben, deinen bequemen 

Schattenplatz zu verlassen und auf Menschen zuzugehen? 

Sollte es Gott unmöglich sein, dass deine Nachbarin sich doch mal zum Gottesdienst 

einladen lässt? 

Sollte es Gott unmöglich sein, dass große Zweifler oder Spötter beim Glaubenskurs 

einen Anfang mit Gott machen? 

Sollte es Gott unmöglich sein, dass Menschen durch die erlebte Gemeinschaft in 

Apostel heil werden? 

Sollte Gott irgendetwas unmöglich sein, um den Menschen seine Liebe zu zeigen? 

Bei Gott ist viel mehr möglich, als wir ahnen!  

Abraham und Sarah bekamen tatsächlich noch ein Kind. Gott steht zu seinem Wort. 

Der gleiche Gott, der damals Wunder tat, kann auch heute Wunder tun. Bleib im 

Herzen offen und lass dich überraschen! 

Die Gäste hatten eine prophetische Botschaft für Sarah und Abraham. Es kommt oft 

vor, dass Gott durch andere Menschen zu uns spricht. Sein Reden muss nicht von 

Wundern begleitet sein. Es kann auch ganz normal klingen. Vielleicht redet er gerade 

durch die Menschen, bei denen wir am wenigsten damit rechnen. Auch darum lohnt 

es sich, aufmerksam zuzuhören. Es kann sein, dass Gott durch einen Menschen zu 

uns spricht, ohne dass dieser Mensch das selbst bemerkt. Vielleicht sogar gerade 

dann.  

Zurück zur Gastfreundschaft. 

Wir können von Abraham lernen, was eine Haltung der Gastfreundschaft bedeutet. 

Und wir können das ganz praktisch anwenden: Beim Kirchenkaffee heute im 

Anschluss. Beim nächsten Gottesdienst. Oder auch beim Glaubenskurs.  

Im März haben wir in Apostel einen großen Glaubenskurs mit Klaus Douglass. Es 

geht um Grundlagen des Glaubens und man kann in Kleingruppen miteinander ins 

Gespräch kommen und Fragen stellen. Menschen aus dem Stadtteil haben dabei die 

Möglichkeit, Gott kennenzulernen und seine Liebe zu erfahren.  
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Jetzt ist eine gute Gelegenheit, um dafür Menschen einzuladen, die bisher noch 

keinen oder wenig Bezug zur Gemeinde haben. Ladet eure Nachbarn und 

Bekannten ein und geht auf neue Gäste zu, die ihr noch nicht kennt. Vermittelt ihnen: 

Herzlich willkommen! Hier ist Platz für dich! 

Abraham sitzt an der Schwelle seines Zeltes. Vielleicht ist das auch unser Platz 

heute: An der Schwelle… 

zwischen den Bekannten hier drinnen und den noch Fremden da draußen 

zwischen Gewohntem und Neuem, 

zwischen Sicherheit und Vertrauen. 

Möge Gott uns eine Haltung der Gastfreundschaft schenken, mit der wir andere 

Menschen wahrnehmen, auf Menschen zugehen, und ihnen sagen: „Herzlich 

willkommen. Geh nicht vorüber. Hier ist Platz für dich.“ Eine Haltung der 

Gastfreundschaft, bei der wir unser Bestes geben. Nicht perfekt. Ohne viel 

Anstrengung. Aber mit ganzer Zuwendung und offenem Herzen. 

Denn vielleicht ist es Gott selbst, der in diesen Begegnungen näher kommt, als wir es 

je erwartet hätten. 

Gnade sein mit euch allen. 

Amen. 

 


